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Ein neues Interview
vom Kaufmann Wahab
aus Kabul

fiir das ZeitBild

Die doppelte Sowjethehandlung

fur Afghanistan

gelangen. Heute berichtet er vom

Sowjetunion, die Wahab ebenfalls

Nach einem halben Jahr (siehe ZB,
ter ddm wieder ein Gesprich mit Wahab (Pseudonym) fiihren, der in
Kabul lebt, aber die Moglichkeit hat, von Zeit zu Zeit ins Ausland zu

kerkrieges im Lande selbst, aber auch vom Echo des Krieges in der

Nr. 2/83) konnte unser Mitarbei-

gegenwirtigen Stand des Massa-

kennt.

Wie ist die Lage heute in Afghanistan?

Das Land erstickt im Blut. Die Zahl der Toten
geht téglich in die Hunderte, wenn nicht in die
Tausende. Die Sowjets bombardieren weiterhin
Dorfer und entvolkern die Agrargebiete. Aber

Ein vorsorgliches Massaker
an Kindem und Lehrem in
15 Schulen von Herat.
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sie zOgern nicht, auch ganze Quartiere von Stéd-
ten zu zerstoren, die sie nicht geniigend kontrol-
lieren.

Ein Beispiel?

Ja, Herat. Die zweitgrosste Stadt Afghanistans
ist im Friihling erneut zur Martyrerstadt gewor-
den. Vor dem Jahrestag der sogenannten Saura-
Revolution (sowjetisch gelenkter Militdrputsch
vom 27.April 1978; Anm.) war es dort zu De-
monstrationen und Anschligen gegen Besatzer
und Kollaborateure gekommen. Um der Gefahr

Afghanistan. Stadte
und Hauptstrassen
werden von der Besat-
zungsmacht perma-
nent iiberwacht. Das
ubrige Land ist Opera-
tionsgebiet.

allgemeiner Unruhen vorzubeugen, schlugen die
Sowjets zu. Ganze Wohnviertel wurden mit
Bomben belegt. Dabei sind Tausende von Leu-
ten getdtet worden.

Aber das war noch nicht alles, denn es kamen
gezielte Massaker an Jugendlichen hinzu. Spe-
zielle KGB-Einheiten griffen mit Granat- und
Flammenwerfern etwa 15 Schulen an und zerstor-
ten sie. Schiiler und Lehrer starben eines qualvol-
len Todes.

Warum so etwas?

Aus Vorsorglichkeit; bei Strassenunruhen féngt
meist die Jugend an. Neben den Schulen wurde
auch die Hauptmoschee gezielt angegriffen, und
rund 80 Glaubige kamen dabei um.

Das tont unglaublich. Im Westen ist wenig bis
nichts dariiber bekannt.

Die Sowjets wissen, warum sie keine unabhéngi-
ge Berichterstattung zulassen. Interessanterweise
hat die sowjetische Agentur Tass die Zerstorun-
gen von Herat erst einen Monat spater bestitigt,
am 26.Mai. Als Resultat der «Banditentitig-

Die sowjetischen Streitkriifte
sind auf einen mehrjihrigen
Kirieg eingestellt.
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Jugendlicher in Afghanistan. Als die Sowjets zum Gedenktag der «Saura-Revolution» (27.April) einen
neuen Aufstand in Herat befiirchteten, liessen sie durch KGB-Truppen vorsorglich ein Massaker an
Schiilern durchfiihren, wie sie auch vorsorglich Stadtquartiere ausserhalb ihrer Kontroile bombar-

dierten.

Nicht alle Anschlige sind auf
Partisanenaktionen zuriick-
zufiilhren. Auch die Partei-
fraktionen bekimpfen ein-
ander.

keit». Als ob es die Mujahedin wiren, die Frei-
heitskampfer, welche iiber die Bomberflugzeuge
verfiigten. Die Waffe der Liige wird hemmungs-
los eingesetzt.

Der erwahnte Luftangriff auf Herat wurde direkt
von der Sowjetunion aus gestartet, von Stiitz-
punkten, die nordlich vom Grenziibergang
Kuschka liegen.

Warum?

Sie sind niher beim Ziel als der Hauptstiitzpunkt
bei Schindand siidlich von Herat. Von dort aus
iberwachen die Sowjets auch den ostpersischen
Luftraum.

Wie lange geht das so weiter?

Die sowjetischen Streitkrifte haben sich auf ei-
nen mehrjihrigen Krieg eingestellt. Flugplitze,
Stiitzpunkte, Materiallager und Truppenunter-
kiinfte werden planmissig ausgebaut. Der Nach-

schub erfolgt iiber stark bewachte Hauptstrassen
oder auf dem Luftweg.

Das lisst darauf schliessen, dass die Besatzer das
Land militdrisch immer noch nicht beherr-
schen...

Grosse Teile des Landes sind Partisanengebiet.
Die Sowjets verwiisten es und vertreiben die
Einwohner, aber sie beherrschen es nicht. Nicht
einmal in Kabul sind sie wirklich sicher, obwohl

Sozusagen der treue Russ-
lan. Aber er heisst Amur, der
Hund, der in Afghanistan war.
Das Bild der «<Komsomolskaja
Prawda» (Moskau) vom
1.6.1983 zeigt ihn auf Heimat-
urlaub bei seinem Herrn, ei-
nem Sowjetsoldaten, der in
Afghanistan verwundet
wurde.

es dort fiir Besatzer und Regimeangehdrige abge-
schirmte Wohnquartiere gibt, die man fast zu
Festungen ausgebaut hat.

Das bringt uns auf das afghanische Satellitenregi-
me. Was stellt es dar?

Nach sowjetischer Absicht ein Instrument zur
politischen Kontrolle. Aber als solches taugt es
selbst unter der direkten Sowjetprotektion nicht
viel, weil ihm die Einheit fehlt. Parcham und
Khalk (die beiden Fraktionen der Demokrati-
schen Volkspartei, wie die KP dort heisst; Anm.)
bekdmpfen einander wieder bis aufs Messer. So-
gar einige Anschldge, die man den Partisanen
«zugutegehalten» hat, waren in Wirklichkeit auf
interne Fraktionskdmpfe der Partei zuriickzufiih-
ren. So ist es den Sov jets tatsdchlich nicht gelun-
gen, einen funktionsfihigen Regierungsapparat
aufzubauen, so wenig iibrigens wie eine schlag-
kraftige afghanische Armee.

Finden Kampfe iiberall statt?

Es kann fast iiberall zu Gefechten und spontanen
Aktionen kommen. Die Mujahedin ihrerseits
filhren den Partisanenkrieg wenig koordiniert.
Auf jeden Fall stimmt es nicht, wenn die Sowjets
behaupten, unsicher sei nur das Grenzgebiet zu
Pakistan. In Mazar e Scharif haben die Mujahe-
din sogar in der Stadtmitte ein Hotel gestiirmt, in
dem sich das Hauptquartier der Partei befand.
Die Sowjets haben dann als Rache etliche Dorfer

Der Partisanenkampf ist we-
nig koordiniert, aber er kann
jetzt auch in den Zentren von
Stiidten stattfinden.
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Mit einer guten Luftabwehr
gegen die Panzerhelikopter
konnten wir den Nachschub
der Okkupanten unterbin-
den, aber mit blossen Hin-
den schaffen wir es nicht.

in der Umgebung zerstort und viele Zivilisten
hingerichtet.

Was konnen die Partisanen mit ihrem Kampf
erreichen?

Viel, wenn sie nicht im Stich gelassen werden.
Unsere Freiheitskampfer brauchen dringend bes-
sere Waffen, vor allem Luftabwehrraketen gegen
die Panzerhelikopter. Ohne diese ihre wirksam-
ste Waffe wiren die Okkupanten weniger gefdhr-
lich, und wir hétten nicht so viele Opfer zu bekla-
gen. Mit einer guten Luftabwehr konnten wir den
Sallang-Pass blockiert halten, den Besatzern die
Nachschubwege abschneiden. Aber mit blossen
Hénden schaffen wir es nicht; wir brauchen Hil-
fe. Und zwar dringend, denn jeden Tag sterben
afghanische Ménner, Frauen und Kinder.

Von der Materialiiberlegenheit der Sowjetstreit-
krifte abgesehen: Wie steht es bei ihnen mit der
Kampfmoral und Disziplin?

Die sowjetischen Truppen sind kein Feind, den
man achtet. Sie sind morderisch und erbarmlich
zugleich. Die Soldaten sind schlecht bekleidet
und ernéhrt. Sie schdmen sich nicht, um Reis
oder Tee zu betteln. Die Offiziere ihrerseits steh-
len einen Teil der fiir die Truppe bestimmten
Versorgung und Verpflegung zwecks Verkauf auf
dem schwarzen Markt. Thre Untergebenen be-
handeln sie wie Vieh. Stindig hort man von
Korruptionsaffaren.

Konnen Sie ein Beispiel anfiihren?

Ja, den Sarge-Skandal. Gefallene Sowjetsoldaten
werden hdufig in geschlossenen Sirgen in die
UdSSR verbracht und dort den Familien iiberge-
ben. Nun ist man darauf gekommen, dass einige
Sdarge Schmuggelgut enthielten: Jeans, Tran-
sistorradios, Kaugummi, Pelze usw. Rund 40 Of-
fiziere wurden verhaftet. Und das war wohl nur
die Spitze des Eisberges.

Schmuggelgut in Soldatensér-
gen: die Korruption in der
Sowjetunion.

Die Korruption spielt sich also auf Offiziersebene
ab?

Nein, eigentlich tiberall. Unterschiedlich sind
bloss die Moglichkeiten. Der Soldat sucht «links-
herum» vornehmlich sein Essen aufzubessern
und ausserdem vielleicht noch der Freundin zu-
hause ein Paar Jeans zu besorgen. Der Offizier
beschafft sich einen Pelz fiir seine Frau, Saphire
oder Tirkise fiir seine Geliebte. Man kann sa-
gen, dass die Truppe auf alle Waren scharf ist,
die es gibt, Rauschgift nicht ausgenommen. Auf
den Kampf ist sie nicht so scharf. Zu Strafaktio-
nen gegen wehrlose Dorfer taugt sie allerdings
zur Gentige. Die sowjetischen Besatzer haben
die Feuerkraft und die afghanischen Mujahedin
die Kampfmoral; so ist das verteilt.

Wie die Bevolkerung der So-
wjetunion auf den Afghani-
stan-Krieg reagiert: Die Rus-
sen haben allenfalls Angst
um ihre Sohne im Rekruten-
alter, die Mohammedaner
hegen Sympathie fiir die Mu-
jahedin.

Wahab, Sie haben Bekannte in der Sowjetunion,
Sie waren vor einigemale dort, Sie sprechen sehr
gut Russisch und Usbekisch. Wie reagiert man in
der UdSSR selbst auf den Krieg in Afghanistan?

Das Land ist gross, und meine Einblicke sind
klein; ich weiss nicht so recht. Von offizieller
Seite hatte man anfénglich den Krieg in Afghani-

Der sowjetische Leser nimmt
die offiziellen Berichte iiber
Afghanistan nicht zum Nenn-
wert, hat aber auch keine
Gegeninformation.

stan einfach verschwiegen. Dann konnte man das
nicht ldnger tun, weil sich die Spitiler in Tasch-
kent, Buchara und Duschanbe, in ganz Usbeki-
stan, mit Verletzten fiillten. Also bringt man jetzt
ziemlich regelmassig Reportagen iiber die Hel-
ferrolle der Armee in Afghanistan gegen die
Banditen und ihre ausldndischen Auftraggeber.

Wird das geglaubt?

Obrigkeitliche Darstellungen werden nie zum
Nennwert genommen. Die Berichte signalisieren

Die Sowjets sind im Umgang
mit ihren eigenen Moham-
medanern etwas vorsichtiger
geworden.

dem Leser einfach, dass «in Afghanistan etwas
los» ist.

Und was felgern die Leute daraus?

Ich habe nur mit wenigen Leuten dariiber spre-
chen konnen. Die meisten scheinen mir iiber-
haupt nicht zu wissen, was in Afghanistan ge-
schieht. Was man mit «Afghanistan» assoziiert,
ist unterschiedlich. Die Russen, die Slawen iiber-
haupt, machen sich konkrete Sorgen, wenn sie
selber einen Angehorigen im Rekrutenalter ha-
ben, aber sonst lassen sie Afghanistan am lieb-
sten eine fremde Sache sein, glaube ich. Bei den
Mohammedanern ist es etwas anders. Einmal
sind sie, zum Teil sogar via Verwandte, iber
Afghanistan meist besser im Bild, und dann rea-
gieren sie spontan mit Sympathie fiir unsere Sei-
te, selbst wenn ihnen von den Verhiltnissen
nichts bekannt ist.

Hat das politische Auswirkungen?

Langfristig wird man das wohl bejahen kénnen.
Im Moment bemerke ich eher Schadenfreude
dariiber, dass «die Russen» Probleme haben.

Zitiert...

«Eines der tragischsten und gefihrlichsten
Ereignisse der letzten Jahre war die sowje-
tische Invasion in Afghanistan. Viele
Zehntausende von Afghanen und viele
Sowjetsoldaten kamen in den drei Jahren
des afghanischen Krieges um; Millionen
von Afghanen fliichteten vor den Schrek-
ken des Krieges aus dem Lande; etwa ein
Drittel der Bevélkerung wurde zu Fliicht-
lingen. Die sowjetische Invasion ver-
schirfte die internationale Lage unge-
mein, beeinflusste die Verstirkung des
Wettriistens und insbesondere das Schick-
sal von SALT-II. Afghanistan kann, falls
in der Welt keine Verinderung zum Bes-
seren erfolgt, zum Abessinien eines neuen
Weltkrieges werden.»

Andrej Sacharow in einem Schrei-
ben an die amerikanische Physiker-
Vereinigung, die ihm den Leo-Szil-
lard-Preis verlieh. Gorki, im April
1983
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Gibt es Ansitze zu einer Widerstandsbewegung
in den mohammedanischen Gebieten der Sowjet-
union?

Es gibt mehr offenes Bekenntnis zum Islam und
zu den nationalen Traditionen als frither. Das
kann eine Vorstufe sein.

Aber fiir das Regime kein unmittelbarer Anlass
zur Sorge?

Das Regime hat wohl keine akute Angst vor
einem Aufstand oder so. Doch in seinem Um-
gang mit der Religion ist es vorsichtiger gewor-
den und bekidmpft sie nicht mehr so offen wie
frither. Mir scheint es typisch, dass man sich in
der sowjetischen Offentlichkeit einer direkten
Polemik gegen Khomeiny enthalten hat, auch
nach dem Hinauswurf von Sowjetdiplomaten und
der Ausschaltung der Tudeh. Man spricht nur
von Fehlern und Auswiichsen.

Lisst sich die Zuriickhaltung gegeniiber Iran

nicht eher durch die aussenpolitischen Interessen
erkliren?

Auffillig ist die Zuriickhaltung gegeniiber der
sowjetischen Offentlichkeit selbst, und in dieser
Beziehung geht es in erster Linie um die Vermei-
dung von innenpolitischen Spannungen; der Is-
lam ist immerhin die zweitgrosste Religionsge-
meinschaft in der Sowjetunion. Sonst sind die
Sowjets ja durchaus imstande, fiir innenpoliti-
sche und aussenpolitische Belange verschiedene
Sprachen zu sprechen.

Was denken Sie von den politischen Initiativen

der Sowjetunion in bezug auf Ihr eigenes Land,
auf Afghanistan?

Ich nehme sie sehr ernst. Hier liegt die Hauptge-
fahr fiir unsern Freiheitskampf. Militarisch haben
uns die Sowjets nicht vernichten konnen, aber sie
drohen es mit politischen Mitteln zu tun. Sie
suchen mit Hilfe der UNO vor allem Pakistan
gegen uns zu kehren. Sie machen «Versprechun-
gen», damit Pakistan die Aktionen der Partisa-
nen stoppt, damit der Nachschub unterbunden
wird, damit keine Arzte und Medikamente mehr
zur afghanischen Bevolkerung gelangen.

Solange die Weltoffentlichkeit nicht hinter dem
Prinzip der Selbstbestimmung fiir die Volker
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Was die Sowjets unter «poli-
tischer Losung fiir Afghani-
stan» verstehen: dass das
Land und die Welt ihre Herr-
schaft hinnehmen.

steht, konnen die Sowjets mit politischen Mitteln
viel erreichen. Meister der Téduschung sind sie
ohnehin. Wenn sie von einem «Truppenabzug»
reden, dann lassen sie Armee-Einheiten rotieren.

Man spricht von einer «Normalisierung» und von
einer «politischen Losung fiir Afghanistan»

Was einer politischen Losung im Wege steht, das
sind gerade die fremden Besatzungstruppen, wel-
che die Sowjets fiir ihre eigene «politische Lo-
sung» gebrauchen. Sie verstehen darunter nur
eines: dass das afghanische Volk wie die Welt
ihre Herrschaft hinnimmt, dass die Versklavung
zum unauffilligen Alltag wird. |

zum Abonnementenkreis der «Vert

aber «Nein» sagen miussen, durfte

Kennen Sie den Inhalt zahlreicher Dokumente, die in ogkau, Peking und Ostberlin als
«streng vertraulich» be

Haben Sie lhr verfigiars agrhalb der letzten
12 Mona; > alal=iel;

Wussten Sie  schon vor, e weltpolifische Lage und die Situatjgh Deutschlands
und der gchweiz in unseren Tagen gestalten|wiirden?

Waren Sie ind  Uberden ki

Suchen Sie gde, Ihr Geld zur Vermdgensbildung und Altersvorsorge zu verwende

Wissen Sie welche Chancen Ihnen {nehrere europdische und Uberseeische Lander biete

Kénnen Sie all diese Fragen mit «Ja> ten, dann

raulichen Berichte»,

es dringenid notig sein, die nachste Gratisausgabe der
«Vertraulichen Berichte» inkl. Sonflerleistungen anzufordern.

gewiss schon seit lang

elnzukalkulieren und somit von vornherein iiberlegen zu planen und zu wirtschaften.

Mit nebenstehendem Coupon erhalten Sie kostenlos die ndchste Ausgabe.

Seit geraumer Zeit hat sich Uberall in der Welt die Erkenntnis durchgesetzt, dass man auf laufende
prognostische Beratung nicht mehr verzichten kann. Es genligt in unseren Tagen bei weitem nicht mehr,
die Tages- und Fachpresse zu lesen; es kommt vielmehr darauf an, kiinftige G

hahni

bereits heute

Wollen Sie zum Kreis der vertraulich Orientierten gehtren?

direkt von
Taohsten P
nhochsten
NOChsSH

Nr.270
TVERTRAULICHE
Redaks

@ Das Hauptaw rticr des
‘Bomberkom
cinem Be k Vosey!
asechs-Monate ZEUEREE g qusgeldst wurden: Mindestens 10 P07 pall hiiten s
henden Atomangri

amerikanisc RS
e der ST e oo

?

(ve,,t,caueicﬁ ed

haftsfunrern.

. Wirtsc

— und aus
O“tlkern 28, Januar 1983

2.8030 Zurich. Tete! 01/2512248
030 Zunch. Tete!o

4 Information (VA1) AG. Streulist

«on: Verlag fur Wirtscha!

des rikani jschen
i :kanischen strategischent
Klearen Vergeltun: sschlag 2ust ) ame! \;a‘scm n st sischen

fiir den nuklearen ¥EE= ,“zm ascmm merikanisch

hall p an jedem zweiten 138 KONNTE. Aus

os crhlt praké
1 an den amerikanisehc
aum in der JUngs

e Vergetung anbeauth, S orgemacht )
e e nen pemannt und SusthBT8RELC  Zar sien

1 neue auftreten

ir d =
fer Sete Massnahmen, B G /e chinen
Jborber YOI 2 ¢ beruhe

‘hatcher in
:rfolge von Frau ¥
S?Ccdr:ng (%u dic drel parteifuhret

o) = 13%:

. segebene «Gesetze? crlassen, i

sen.
s Schranken ZuWeisel:
i eran besciat hatien, ¥er-

hat Khomeini
alle Windrich-

‘beschricben. SO
hargich langst in

ichter, A nwilte und Gu(?n:\gn;?:‘d )
i : er

ngen angeordnet hatten. 150 :.Zc;c;‘ E:ﬁ;ﬂmm‘c 3
oaem Unter ihnen BefndeT 500 S, mischer Prinzipier o

e chtungen und Folte!

o — — — — —
Coupon
Bitte senden Sie mir die nachste Ausgabe der «Ver-
trauliche Berichte»

Vorname:

PLZ/Ort:

Redaktion «Vertrauliche Berichte»
Verlag fur Wirtschaft und Information (VWI) AG

Name: I
Strasse: I

I Streulistrasse 2, 8030 Zirich

T GO (S GRS GRS GRS | s



	Doppelte Sowjetbehandlung für Afghanistan

